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V o n  E u g e n  R o s e n s t o c k
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(^ine Massenbewegung m it einem S tic h w o rt der Logik zu bezeichne^ ist 
offenbar ein W a g n is . Dennoch w ill es der S o zia lis m u s  selber so haben. E r  
Selbst denkt ^dialektisch^. E r  d a rf Sich daher darüber beklagen,, daß er niemals 
vo n  außen dialektisch beurteilt w ird . D ie  üblichen Gegner oder Theeretiker 
sitzen über irgendwelche Lepren des M a rx is m u s  zu Gericht. S ie  nehmen da­
m it nach unserer Überzeugung die Lehren des M a rx is m u s  zu  erlast,. den M a r x is ­
m u s  aber nicht ernst genug!

D e r  S o zia lis m u s  ist wie aller Geist im  christlichen W e ltalte r fleischgeworde­
ner Geist. D o r t  w o im  A lte rtu m  Denker Schulen hinter Sich bringen, dort  ̂
scharen in M itte la lte r und N e u ze it geistige Fü h re r ganze V ö lk e r  S tä n d e ,, K o n -  ̂
fessionen,  ̂ KlaSSen u m  Sich und prägen ihnen daS ^eichen ihres P ro g ra m m S ,  
ihres W eltbildes in  A n tlitz und Gebärde.

D ie  ökonomische Geschichtsauffassung des M a rx is m u s  ist Selbst ein Fa k to r 
in  der Ökonom ie der Menschheitsgeschichte geworden, w eil Sie quer zu  all den s 
NalurSprachen der leiblichen V ö lk e r (Deutfche,  Russen, F r anzoSen u S w .) eine 
GeisterSPrache ist, die vo n M illio n e n  gesprochen w ird . M a n  hat o ft bem erkt, 
daß Seit unserem Zusam m enbruch das deutfche Unternehm ertum  fast restlos 
v o r der marxistischen W ir t schaftSauffassung kapituliert hat und praktifch auch 
nicht mehr daS Dasein ^  K Ia s^ n ka m p fe S  in Abrede stellen kann. D ie  U n te r­
nehmer bezeichnen z . stu, Selbst durchweg als ^die Kreise der W irtsc h a ft^ . 
D a r in  liegt die TheSe, daß n u r die Unternehm er ein unm ittelbares V e rh ä ltn is  
z u m  WirtschaftSpro^eß haben. A lle  anderen werden ze n trifu g a l vo n  diesem 
sausenden R a d  abgeschleudert in einen ^ K r e i S ^  dem ^die Kreise der W i r t ­
schaft^ daS P rä d ik a t ^ K re is  der Nichtw irtschaft^ zugestehen m üßten. S o  er­
zeugt die W irtfc h a ft aus ihrem  Gesetz her auS die Antithese. U n d  diese A n t i­
these ^Nichtw irtschaftS^kreiS (oder P ro le ta ria t) ist n u n  die Trä g e rg ru p p e  
eines - i s n ^  einer ^eisieBhaltrtti^, die auch Antithese s e in ^ w ill , Antithese 
schlechthin.

Diese G roß m acht des S o zia lis m u s  als Antithese br w ^ t in  alles geistige 
H e rk o m m e n  U n o rd n u n g . S ie  macht einen S tric h  durch die D rd n u n g  der Ge-1 
danken,^ w eil sie sag^ sonst lasse sich keine O rd n u n g  in die W e lt  der A rb e it 
bringen. Diese S c h m a rre , die der P ro le ta rie r ins Gesicht der geistigen W e lt  
hineinschlägt und die das Gesicht dieser W e lt bös und im m er böser entstell^ 
ist a u f den ersten Blick ein ungeheuerlicher A f f r o n t . A b e r sollten nicht ,chie 
Ern ie drigte n  und B e le idigten^ sich besinnen -  so wie bei Dostojewski w a s 
ihr Leben einem solchen A fs r o n t verdanken kann 7 E i n  Beispiel m ag daS er­
läu te rn . Arbeiter w ollten durch einen Kunstabend vo r Menschen anderer A r t  ein 
B i l d  ihrer Gedankenw elt geben. D a S  Jungsozialistenlied von der jungen G a rd e  
Zeitwende II ^
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des P ro letariats erscholl, und Heines Weberlied ,,F lu c h  Deutschland, Fluch 
Deutfchland,  w ir weben dein Leichentuch, w ir weben, w ir w ebend, erklang vor 
einer nichtSoziallsiischen Zuhörerschaft. Fluch Deutschland 7 I s t  das nicht un- 

. erträglich 7
i N u ^  es ist wirklich zunächst einmal die Antithese zu  dem üblichen H e ü - 

rufen und H u rra g e b rü ll. E S  ist das ,,N e i n ^  gegenüber dem üblichen , , J a ^ .  
W e r kennt nicht alle die ^ N e in S ^ ?  ^ W ir  Pro le ta rie r haben kein V a te rla n d .^  
, , E S  gibt keinen G o t t .^  , ,D i e  Ehe ist nicht heilig.^ ,,N ic h t  der M ensch, die 
Verhältnisse Sind fchuldig.^ D e r  fordernde M enfch überläßt den H im m e l den 
En g e ln  und den Spatzen und präfentiert die Rechnung. A lle  AbfchlagSzah- 
lungen, a u f die m an  ihn verweis^ können ihn nicht befriedigen. D e r  P r o le t 
tarier ist noch im m er unzufrieden. Alle Vertröstungen a u f G o t t , Gerechtig­
keit und G ü te  nötigen chm nur ein fächeln a b : ^ F a u le  Ausred en! W e shalb 
nicht gleich und weshalb nicht von Ih n e n ?  W eshalb verweiien S ie  mich an 
eine höhere In s ta n z 7 ^

T re te n  w ir in eine P r ü fu n g  dieSer H a ltu n g  e in , fo steht eins von vornherein 
fest: Diefe proletarische H a ltu n g  hat nichts m it der N o t  der Arbeiterklaffe an 
fich zu tu m  Es find auch andere K la ffe n  früher in N o t  gewefen und fie haben 
einfach dadurch fich geholfen, daß fie zu den Anfprüchen der älteren V o lks^ 
genoSfen neue Anfprüche hm^u angemeldet haben. S o b a ld  diefe Anfprüche be­
friedigt waren,^ haben fie widerfpruchslos m it den alten Schichten verbunden 
weitergelebt. S o  ist eS m it der proletarifchen GeisteShaltung nicht bestellt. U n d  
dies m uß ertragen werden. Es ist freilich dam it etwas Unerhörtes in  die W e lt 

 ̂ gekom men: D e r  Geist der R e vo lu tio n  an und fü r  Sich, der Geist des U rn e in  
 ̂ in P e rm a n e n z.

D e r  Geist der R e v o lu tio n  der 1 7 8 9  erwacht ist,. ist von allen tieferen 
Geistern des 1 9 . Ja h rh u n d e rts  ganz ohne V e rb in d u n g  m it den wirtfchaftlichen 
Fra g e n  des S o zia lis m u s  als Sturm zeichen aufge faß t worden d a fü r, daß 
plötzlich das B ö fe  E in la ß  verlangt in die W e lt . V o n  G ö rre S  und de M a istre  
und BunSen angefangen haben alle tieferen Geister nicht die In h a lte  der R e ­
volution b e ja m m e rt fondern den Geist der R e v o lu tio n , den Sie im m er stärker 
werden fahen. U n d  ebenSo trium phierend ist der B o rm arfch  der R e v o lu tio n  
verkündet w orden vo n ihren G läu b ig em  A m  En d e  stehen die R u fe  der ^ R e ­
volution in P e rm a n e n z^  a u f der einen Seite und des ^U n te rg an g s des Aben d­
landes^ a u f der anderem D a s  naive Entsetzen der Menschheit vo r dem R e ­
volutionär und der R e vo lu tio n  ist uns heute fchon fa ft abhanden gekommen 
(B e r lin  i V  fitzt bei P is e a to r) und deswegen beschränken w ir uns meistens a u f 
ökonomifche Erö rte ru n g e n  über die inhaltlichen ^iele der kommunistischen und 

 ̂ fozialistifchen R e v o lu tio n .
Ab e r dam it verflachen w ir  die W irklichkeit. A n  der kommunistifchen R e -  

volutionShaltung ist der I n h a l t  ihrer Forderungen verhältnism äßig unw ichtig.
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V ie l großartiger und einschneidender ist die Kühnh eit der Geisteshaltung. D e r  
R e vo lu tio n ä r fagt ^ N e i n ^ , denn der R e vo lu tio n ä r fleht, daß jede Sache w ert 
ist, daß fie zugrunde geht. D e r  R e vo lu tio n ä r entdeckt die Dialektik des G e -  
fchehens, wie es im m er von Thesis und Antithesis zu r Synthesis geh^ vo m  
S a tz über den Gegensatz zu r höheren Ein h e it. Aber während in der Hegelfchen 
Dialektik der dankbare Philosoph im m er die synthetische Einheit preist und in 
sich selber fie zu  verkörpern strebt, ist der R e vo lu tio n ä r trotzig genug,  es zeit­
lebens fü r  feine P e rfo n  bei der Antithese innerhalb der Dialektik bewenden 
Zu lassem

D a s  Eigenartige und Rätselhafte der proletarifchen GeisteShaltung und der 
fozialistifchen Denkw eife ist die B e ru h ig u n g  in der H a ltu n g  der Antithese. D ie  
Synthese komme ^  w enn m an  nicht erst einm al hem m ungslos ^ in  Antithese 
m a c h te  D ie  Synthese komme nämlich a u f keinen F a l l ,  wenn m an  H a rm o n ie - 
dufelei treibt. D e r  Pro le ta rie r m uß daher im  Gegenfatz fchwelgen und in  chm 
bleiben. D a n n  kann einm al die klaffenlofe Gesellschaft entstehen. E S  ist nicht 
feine Aufgabe,  pofitiv an der Entstehung der klasfenlofen Gefellfchaft zu  a r­
b e ite ^ fondern es ist feine A u f g a ^  den Geist des Widerspruches gegenüber 
allen Thesen der anderen Menfchen und der älteren GesellfchaftSfchichten zu 
verkörpern. VolkSgem einfchaft7 N e in ! V a te rla n d ?  N e in ! Kirche 7 N e in !  E h ri- 
stenheit? N e in ! W a S  w illst du selbst? D e r  Entw icklung nicht vvrg re ife n , den 
K la ffe n k a m p f auSfechte^ die W e ltre vo lu tio n  vo rb e re ite t den W iderfpruch be­
w u ß t machen. D ie  einzige E rla u b n is  zu r S e tzu n g ,  die fich der proletarifche 
M enfch n im m ^  ist die der Bew ußtm achung und die der B e w u ß tw e rd u n g .

^ W e n n  w ir  gar nichts erreicht haben werden m it unferem  K a m p f e  fo 
fagte m ir ein bekannter marxistifcher Fü h re r,, ^ fo  werden w ir uns doch dam it 
trösten kö n n e n  daß w ir  das P ro le ta ria t z u m  B e w u ß tfe in  feiner Klasfenlage 
gebracht h a b e n d  U n d  Tro tzki bat fchon 1 9 2 5  ein m erkwürdiges und^ viel zu 
wenig beachtetes W o r t  gefprochen: er gab dam als die ökonomifche A u fg ab e  der 
Arbeiterklaffe weitgehend preis. Angesichts der H ab g ier der russifchen B a u e rn - 
fchaft sah er e i ^  daß die ruffifche R e v o lu tio n  nicht zu r  Verw irklichung der 
materiellen F orderungen des S o zia lis m u s  führen könne. J n  diefer Lage sprach 
er das an fich rätselhafte W o r t :  ^ D ie  Arbeiterklaffe hat nunm ehr die einzige^ 
A u fg a b e ,  den A th e ism u s in der W e lt zu  verkörpern und zu  verteidigen.^ ^

D a m it  hat T rv tzk i der Arbeiterklaffe eine Aufgabe zugew iefen, die inner-  ̂
halb der Geisteswelt etwa vo n F r iedrich Nietzsche fü r  fich in A n fp ruch g e n o m -^  
m en worden ist. A th e ism u s ist ja  der Anspruch des Menfchen zu  allem  B i s - ^  
herigen ^ N e i n ^  z u  Sa9en, die ganze Zeitrechnung der Menschheit neu a n zu ­
fangen oder mindestens die alte Zeitrechnung zu  zerfchlagen. A th e ism u s ist 
AuSeinanderfetzung d o r^  w o m a n  bisher gefliSfentlich n u r zufammensetzen und 
zufam m enhalten w o llte . A th e ism u s berechtigt zu hem m ungSlofem  W iderfpruch 
gegen crlleS,. w as bisher in der Weltgefchichte an geistigen Anfprüchen ange-



meldet worden ist. D e n n  n u r die Menfchengruppen und Völkerepoche^ die 
demselben G o tte  diene^ können miteinander leben und wirken. G o t t  ist ia 
eben dieser heilige Geist über den Abgründen zwilchen den fe ite n .

W eshalb w a r es nun fü r die B a u e r n  fü r  die B ü r g e r , fü r  die A ka d e m ik e r 
fü r  die Eh e ste n  und fü r  die P a trio te n  heilfan^ jenen Arbeiterkunstabend über 
Sich ergehen zu  lallen? W a r u m  ist der S o zia lis m u s  So eifrig darau f au s,  
KlaSSenbewußtlein und SelbstbewußtSein zu erzeugen 7 W o rin  liegt der W e rt 
einer S0 Sterilen und philosophischen GeisteShaltung7 U m  das zu erkenne^ 
müSSen w ir einm al das W elen der Antithese ernster n e h m e n  als es heute ge­
schieht. ^ ie  Antithele ist nämlich in einer ganz anderen Lage als die Tchefe! 
Schon in dem S a tz 1  ^  1  2 ift ja fra g lic h  w ohin das ^eichen g e h ö rt zu
der erfien oder zweiten E i n s . J n  der D ialektik ist die Lage der Antithese nicht 
die der TheSe. D ie  AnticheSe w artet Selbst d a r a u f durch die Synchele erlöst 
zu werden. S ie  ift aber schlimmer dran als die Tchefe; denn jeder menschlich 
gesprochene S a tz  ( -  T h e fis )  kann durch ^ u n d ^  fortgesetzt werden. Alle s 
unbefangen entsprungene geistige Leben a u f Erd e n  ist ein unendliches GeSpräch 
und w artet Selbst d a r a u f  fortgesetzt zu werden. D ie  Antithefe aber fetzt ja 
nicht fo r t , Sondern w ir ft  Sich entgegen. S ie  ist der E in w a n d ,  der ^ w e ife ^  die 
Gegenüberftellung,  eben der Geist des WiderSpruchS. S ie  ist nicht B e ge gn u n g,  
Sondern En tg e g n u n g . JnfolgedeSSen ist der antithetische M e n fe h , die anti- 
thetifche V o lksgrup pe oder Klasfe in fich selbst ohne das ,,u n d ^  zu den vo r­
angegangenen oder kommenden EreigniSfen. D ie  Antithefe ist ganz mechanifch 
und kann fich weder selbst ü b e rw in d e ^  noch zu irgend etwas N e u e m  kom m en. 
D ie  Antithefe läßt fich nicht fortfetzen wie die T h e fe ! D e r  T e u fe l ist eben das 
^ U r - N e i n ^  das den A b g ru n d  der Unverbundenheit aufreißt. Jn fo lg e d e ffe n  
w artet der A n tith e tike ^ der S o zia lis t und Atheist, w artet der trotzige M ensch, 
daß die andern kommen und ihn abführem  , , E S  gefchieht meiner M u tte r  ganz 
recht, daß ich m ir die H a n d e  erfriere^ w a ru m  kauft fie m ir keine Handfchuhe .^

Jc h  hörte neulich wieder einen geistvollen Sozialisten fein , ,N e i n ^  zu unferer 
W irtfchaftSo rd nung fprechen. E r  fchwelgte geradezu d a rin , ihre S in n lo fig k e it 
aufzuw eifem  U n d  feine negativen Vorzeichen bereiteten ih m  ganz den gleichen 
geistigen G e n u ß  wie irgendeinem S p ie ß er fein ^ J a ^  zu m  Bestehendem D iefe 
I n d i f f e r e n z  zu  dem J a -  oder N e infage n ist aber dao Kennzeichen dessen,. 
der in der D ialektik fich fü r  die Antithefe entfcheidet. E r  halt das N e in  fü r  
ebenfo ^richtig^ und berechtigt wie das J a .  D e r  S elb stm ord  ist dadurch ebenfo 
berechtigt wie das W eiterlebem M a n  findet diefe H a ltu n g  keineswegs n u r bei 
So zia liste n . A b e r dem Sozialisten ist fie notw endig. D e n n  er w ill bewußt leben 
und bewußt handeln. U n d  n u r im  Reich des B e w u ß t s e i n s  kann der ta u ­
chende Schein entstehe^ als feien w ir  ebenfo frei und ebenfo gedanklich tä th ^  
w enn w ir etwas verneinen als w enn w ir  etw as bejahen. D ie s  ist aber in  
W ahrhe it und Wirklichkeit nicht der F a l l .  .^ein M enfch kann ^ N e i n ^

1g6 (^ugen biosenstoet ,  lr)er S o z i a l i s m u s  a l s  Ant i these
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sagen so wie er J a  lagt. Auch G o t t  Spricht noch in Seinem N e in  ein J a  m it. 
N u r  das Denken des Menschen, das beißt der Geist der S c h la n g ^  täafcht uns 
v o ^  als ob w ir frei Seic^ das M inuszeichen ebenlo ruhig zu Se^en wie das 
P l u s . Aber die urteile N e in , BöSe,, K a l ^  S c h w a rz,  T o t  Sind mitnichten von 
derselben gedanklichen Selbständigkeit wie J a ,,  G u t ,  W a r m ,  H e l l , lebendig. 
J a ,  G u t ,  W a r m ,, H e lh  Lebendig Sind Urteile, die w ir den D in g e n  zuerkennen 
in absoluter W e ü e . W e n n  w ir hingegen verneinen, wenn w ir etwas als K a l ^  
D u n k e h  BöSe oder T o t  bezeichne^ So bleibt das D in g  im m er oberhalb des 
absoluten N u llp u n k te s ! Auch das K a lte  ist n u r , ,k ä l t e r ^  aber es ist noch weit 
w ärm er als der K ä lte n u llp u n k ^  den w ir denken. D a s  D u n k le  ist im m er noch 
viel heller als die gedachte Achtlosigkeit. D a s  BöSe ü b e rtrifft einfach, weil es da 
ist, im m er noch u m  ein Beträchtliches den A b g ru n d  der H o lle n , den unler 
Geist zu  durchmellen verm ag. D ie  Liebe ist stärker als der T o d , Licht strahlt 
noch aus der fchwärzesten N ach t. An d e rs in unserm Bew ußtsein. V o m  B e ­
wußtsein her erscheint die N e in w e lt ebenlo vollständig wie die J a w e l t . A b e r 
auch w enn m an  an etwas kein gutes H a a r  lä ß t, so bleibt es noch im m er etwas 
Positives. J n  Wirklichkeit Sind alle N e i ^  die w ir  Spreche^ n u r einige G r a d  
weniger als das J a .  S ie  leben also vo m  J a !  D ie  N e in  Sind unselbständig und 
relativ. D ie  J a  Sind absolut und Selbständig.

D ie  P h i l 0S0phie ist eS,  die ein JntereSSe daran h a t, das zu  überSehen. D e n n  
Sie stellt den Menfchen a u f den K o p f . S ie  behandelt das W e rtu rte il N e in  ein­
fach nach dem M u s te r des logifchen U rte ils . D e r  wertende M enfch kann nie 
absolut aburteilen und N e in  Sagen; der diSkurSiv denkende kann es. D ie  P h i l 0  ̂
Sophie überfchätzt die Loslösbarkeit des Menfchen ( -  Absolutheit) vo n  den 
W e rte n . U n d  deshalb m u ß  Sie ihn gleichSetzen der Selbstherrlichkeit Seiner 
V e r n u n ft . Sch on  hie Antike hatte dieSe Selbstherrlichkeit des Denkens hervor­
gebracht. Aber erst in dem B ü n d n is  der P h ü o S 0Phie m it den politifchen M aSSen, 
So wie es der S o zia lis m u s  ve rk ö rp e rt w ird  ein T e il  der Menfchheit Selbst in 
den D aue rzustand der B e w u ß th e it verSetzt. Und gerade dieSe Übertreibung 
der B e w u ß th e it Schläfert heute den S0zialistifchen T e il  der Menfchheit ein, S0 
daß er die relative Bedeutung Seines N e in  fü r  eine absolute h alt.

M a n  hat längst bemerkt, daß die Gefchichte des Geistes in einer Seltsamen 
Notw endigkeit a b lä u ft. B .  H o m ^ S w a ld S  , ,P h ü 0s0phie des A lte r tu m s ^  
( 1 9 1 7 )  legt d a r, daß der griechifche Geist alle denkbaren D enkstufen bereits 
einm al durchlaufen h a t. D e r  Geisteskosmos ist in Sich abgeschlossen und die 
Möglichkeiten Sind begrenzt. D ie  N e u ze it hat dieSe Geister der antiken P h ü o ^  
Sophie wieder belebt. D ah el: m ußte unvermeidlich der M o m e n t auch im  A b la u f 
der neuzeitlichen GeisteSgefchichte eintreten, in dem der T r iu m p h  des N e in  an 
die Reche kam . E in e  S ta tio n  der griechifchen P h ü 0S0phie w ird dam it erneuert. 
A b e r durch den Unterschied zwischen Antike und N e u ze it ist doch fü r  unser 
Leben die V e rb len d u n g  durch den S c h im m e r des freien N e in  etw as ganz
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anderes als in der Antike geworden. D ie  Philosophie der N e u zeit -  wie aller 
Geist im  christlichen Zeitalter -  tritt nämlich niemals in bloßen einzelnen 
Denkern oder Schulen zutage,  sondern eS gehört zu m  ^üefen aller christlichen 
GeisteSgeichichte, daß die Gedanken in V ö lke rn und GesellfchaftSfchichten ver­
körpert werden. D ie  Sozialisten sind wie die Albigenser HUssiten, Lutherane r, 
Ea lvin is ie n , Liberalen V e r k ö r p e r u n g e n  einer Geistesart. D ie  Sozialisten 
sind die Verkörperer jenes Bewußtseins des Philosophen, ebensoviel Freiheit 
Zum  N e in  zu  besitzen als zu m  J a .  D ie  Selbstherrlichkeit der V e r n u n ft  w a r  
nämlich im  Liberalism us noch nicht vo ll zu m  Ausdruck gekommen, w eil der 
Liberalism us ja optimistifch ist und die W e lt und G o t t  n u r denkend zu  recht- 
fertigen u n te rn im m t. D e r  Liberalism us ist noch Jasagephilosophie und des­
halb nicht reine Tcheorie. E rs t wenn der M enfch G o t t  und die W e lt auch ver­
w erfen k a n ^  beweist e ^  daß er ganz frei ist. E rs t die Antithese macht den 
G e ilt  zu m  alleinigen H e rr n  der W e lt !  D e n n  erst im  N e in  w ir ft  er jedes Joch 
a ^  das ihm  von außen auferlegt ist. D e r  S o zia lis m u s  ist daher die V e r ­
körperung einer ewigen Verfuchung des philosophierenden Geistes ! J m  S o z i a ­
lism u s herrscht der Geist unbeschränkt über die W e lt und über G o t t . D e n n  er 
n im m t Sich die Fä c h e lt Sie zu verw erfen! D e r  Id e a lis m u s  der Liberalen hat 
das JaSagen derart einseitig übertrieben, daß er das NeinSagen des M a te ria lis t 
m uS geradezu als religiösen Protest aus den Sozialisten herauSreiZt.

N u n  d a rf m an  Sich nicht darum  herumdrücken u m  die Einsicht, daß im  
geistigen H a u s h a lt die S tu n d e  dieser letzten FeecheitShaltung im m er einm al 
fchlagt. Gerade die antike GeisteSgefchichte belegt ja  die Notw endigkeit dieleS 
GefchehenS. U n d  deshalb m ußte diese H a ltu n g  des Geistes auch unter uns ein­
m a l Gestalt gewinnen!

D a s  ist der S i n n  des wüSenfchaftlichen S o z ia lis m u s . E r  hat den M u ^  
einem bestehenden W eltzustand den K re d it zu  entziehe^ ihn fü r  Sinnlos zu  er­
klären; m it dem R u fe  des kommunistifchen M a n ife s te s : ^ P ro le ta rie r,. ih r habt 
nichts zu verlieren als eure K e t t e n ^  ist eine unerhörte Nüchternheit des Geistes 
erreich^ nämlich die volle K r a f ^  es im  N e g ative n  auszuhalten. Je n e s  ^ N ic h ts ^  
als B e t r e i b u n g  eines LebenSzustandeS ifi eine ungeheure gedankliche K ü h n ­
h e it  die eigentliche K ü h n h e it des D e n ke rs. D ie  gedankliche K ü h n h e it emp- 
p fä n g t aber erft ihre weltgefchichtliche W u cht dadurch daß Sie der gedanken­
losen MaSSe Sich m itte ilt. D e n n  n u n  w ird  dieser Gedanke des Nichts und N e in  
in  einem heuen gedankenlosen P r o to p la s m a , im  P r o le t a r ia t  zu m  erften G e ­
danken und P r i n z i p , zu m  ^ogoS diesem neuen V o lk e s . D e r  R u f  ^ E s  w erde^ 
ergeht an diese Klasse daher nicht unpolemifch^wie Sonst an alle Gefchöpfe 
und Menfchengruppen^ Sondern antithetifch. D e r  Logos der Bourgeoisie ist das 
freie, gute,  fchöne,  wahre Geistige des Menschen. D ie ie r H ä u fu n g  von W e rte n  
tritt die Uriprache des P ro le ta ria ts  m it Recht entgegen und h ä u ft ihre A b ­
w ertungen. D e n n  nicht w as das P ro le ta ria t werden w ird und Söll, w ird
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beschrieben und auSgem alt, Sondern gerade umgekehrt, das N ic h ts, w as das 
Pro le ta ria t vorfindet und ift , soll allein bewußt w erden: ^ D ie  J h r  vo n G o t ­
tes ^orne -  S e id  das P ro le ta ria t 1^ DieSer V e rs  ist daher m it Recht der 
Ausdruck dieser neuen Menschen geworden. D e n n  chr Klassenbewußtsein 
stam m t nicht aus G o tte s schöpferischem W e rd e n  Sondern aus Seinem zornig 
abwertenden N e in !

D ie  Sozialisten w aren aber a u f die W a h l dieSer GeisteSSprache angewiesen 
einfach weil keine andere mehr frei w a r. E S  ist an der ^ e i^  Sich dieSer einfachen 
Tatsache zu  ö ffn e n . D e r  S o zia lis m u s  ist ja im  K e rn  n u r ^gegensätzlich und 
Gegenfatz zu  den bis dahin gesprochenen Sätzen des Volksleb ens. D e r  A r ­
beiter fand bäuerliche und bürgerliche Geistigkeit v o ^  die AuSg efüllthe it des 
Lebens und der Gedankenwelt ließ ^ür den neuen Menschen des 1 9 . Ja h r^  ^ 
hunderts n u r noch den einen N a u m : au szu fü llen  ü b rig , in dem das Böse be­
heimatet ist. U n d  so i w l t  die Arbeiterklasse und der ahnenlose ^ e l i f c h  des 
1 9 . Ja h rh u n d e rts  eben den T ro tz und das ^ N e in ^  und die B o s h e it aus dem 
Schacht des Schweigens und der S c h a m  heraus und stellt diese bis dahin 
im m er in der M in o r itä t befindlichen To de sgifte gleichberechtigt m it eigenen 
Sätzen und eigener S tim m e  neben die K u n s t und die Lied e^ die Gedanken 
und die Schönheiten der bäuerlichen und bürgerliche^ der adligen und kirch­
lichen W e lt. Schließlich ist das aber n u r eine Verlegenheit der jüngsten Mensch^ 
heit, die sich weiger^ die alten Lieder m itzu s in g e ^  weil sie alt sind. E S  w ill 
eben jeder Nachgcborene auch der Ers tlin g  sein im  G e i f ^  w ill Lied und W o r t  
und B i l d  und Gleichnisse sein eigen n e n n e ^  die nicht vo r seinem G e b u rts ta g  
im  R a u m  der geistigen Menschheit existiert h a b e ^  die nie erklungen sind.

D a S  N e in  der ^ Jd e o lo g ie ^  ist soweit ganz natürlich. W e n n  aber die F r au 
aus dieser H a ltu n g  deS ^ N e in ^  die Gebärde ihres K ö rp e rs  und den T ro tz  
ihrer Seele n im m ^  d o r^  w o der M a n n  geistig protestiert h a t, dann w ird 
diese H a ltu n g  aus einem Gegensatz zu m  Entsetzen und entsetzlich. H ie r  bedroht 
der S o zia lis m u s  das K o n n u b iu m , die Ehebereitschaft innerhalb des V o lk e s .
D e r  T ro tz  des M a n n e s  ist im m erhin als ein vorübergehender L e b e n s w e g  als 
S p o r n  des Lebens nützlich. D e r  Geist ist als G e is t, der stets das B ö fe  w ill 
und stets das G u te  schaff^ unentbehrlich. A b e r diefe H a ltu n g  des N e in  und 
des Undankes w ird  bei der F rau zu  etwas Bedrohlichem . D e n n  hier erstarrt 
fie bis in die Linien des Gesichts,^ des M u n d e S ,  der A u g e n . Goethe hatte keine 
M ephistephela dichten können. D e n n  der weibliche M e p h ist0 wäre n u r zu m  
G r a u f e ^  ohne den S p o t t ;  er wäre ja das leibliche N e in  statt des geistigen.
J n  die Geschichte der Menschheit geben n u r die V o rg ä n g e  ein, die M a n n  u n d 
W eib umgestalten. D ie  Wirklichkeit des S o zia lis m u s  ist die S o zia lis tin .

D e r  nicht trotzige,  nicht proletarische Mensch entfetzt fich daher buchstäb­
lich oör dieser menfchlichcn H a ltu n g  und verliert die F a ffu n g . D ie  klaffen­
bewußte P r o le ta r ie r n  kann kein Nichtfozialist heiraten. D ie  V e rk ö rp e ru n g
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des B ö fe n  ist eben viel schwerer erträglich als feine Vergeistigung. Sich etwas 
ausdenken ist im m er etwas Vorübergehendes. E rs t wenn eS verkörpert ist, steht 
eS da und steht fest. D a ß  der Widerspruch ebenso fest stehen d arf wie die 
Schöp fung,  daß daS N e in  ebenso wirklich sein soll wie daS ^ J a ^  ist entsetz­
lich und unerträglich. M i t  der bewußt proletarischen F r a u  w n d  die Ü b e rw in ­
dung der Antithese fraglich. D e n n  daS verkörperte ^ N e in ^  läßt sich nicht m ehr 
durch den B u n d  und daS fortzusetzende , ,u n d ^  ü b e rw in d e ^  sondern wenn der 
T ro tz e in w u rze l^ so bleibt der P la tz , aus dem er sein W urzelseld ausgeschlagen 
h a ^  dauernd unfruchtbar. S o w e it also menschliche Leiber und In d ivid u a litä te n  
bereits in die S te llu n g  des , ,N e i n ^  hineingebannt worden sind durch ihr prole­
tarisches Schicksal, müssen sie in dieser E n d fo r m  zu  En d e gelebt werden un d  
auSfterben. D ie  ^e it hangt m it großer Vorliebe an der F r age: ob Verbrecher 
sterilisiert werden d ü r fe n  ob Trunkenbolden das .Heiraten verboten werden 
soll und ähnlichen medizinischen und moralischen Erö rte ru n g e n . W ä h re n d  
dieser akademischen Erö rte ru n g e n  entscheidet sich längst die Menschheit fü r  eine 
andere Ein te ilu n g  ihrer Gefchlechter. D ie  wirkliche Scheidelinie zwischen den 
Menschen lä u ft heute zwischen de n e ^ die daS Joch  abWerfen zu müssen glau­
ben und N e in  sage ^ und de n e ^ die eS noch ertragen können oder schon wieder 
ertragen k ö n n e n  Menschen zu  sein.

D a S  G e b u rte n ve rb o ^ das der P ro le ta rie r und der Atheist sich selbst a u f- 
erlegen^ ist bereits nachdrücklich w irksam . D a z u  braucht m an  kein S t a a t S -  
gesetz. D ie  Arbeiterschaft verm ehrt sich heute weniger als andere S tä n d e . J n  
allen anderen fe ite n  der Geschichte ist das durchaus anders gewesen. J m  
M itte la lte r etw a ist der Ad e l m it reißender Schnelligkeit dadurch auSgestorben, 
daß bis zu  50 0̂ seiner Nachkommenschaft in den geistlichen S t a n d  ein- 
traten. D e r  S o zia lis t bringt sich heute u m  seinen S ie g  dadurch, daß er die 
Rechen seiner Anhänger selbst lichtet. Jn d e m  er den A n h ä n g e r ^  die angeblich 
d a fü r k ä m p fe ^  daß es ihre K in d e r besser haben sollen als sie selbst pred igt, 
daß sie möglichst rasch auSsterben sollen, prellt er sie u m  einen T e il  der E r -  
solge eines S ie g e s .

W e n n  m an  diese Tatsache inS Auge fa ß t, ergibt sich, daß eine geistige B e ­
käm pfung der sozialistischen P o sitio n  m üßig ist. D a S  klingt seltsam. U n d  
doch ist eS w a h r. ^ e r  S o zia lis m u s  erledigt sich selbst in  dem Augenblick, 
w o er nicht m ehr geistig bekäm pft w i ^  sondern w o er als eine Tatsache er­
tragen w ird . Diese B e h a u p tu n g  w ird  gleich noch näher auSgeführt werden. A b e r 
a u f sie deutet vo n vornherein die praktische Ers a h ru n g  der Kirche m it dem S o ­
zia lism u s . A lle  Apologetik ist nutzlos gegenüber dem antithetischen G e g n e r! 
D ie  Kirche kann ein bloßes N e in  nicht widerlegen! Also widerlege sie eS nicht! 
E r s t  dam it w ird  nämlich der M a te ria liS m u S ,  den der S o zia lis m u s  prokla­
m iert h a t, fruchtbar gemacht fü r  das geistige Leben des V o lk e s. D e n n  dieser 
M a te ria lis m u s  bedeutet eben,. daß dieser trotzige,, daß der revolutionäre Mensch
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Selbst materialisiifch ungeistig genommen werden m u ß . E r  ist n u r da, ohne 
G r u n d , als A b g ru n d  in der Menfchheit. E r  ist materiell da,  als M a t e r ie  als 
Unerlöster S t o f f ,  als nnbeSeelte Leiblichkeit. D e n  S o zia lis m u s  geistig be­
kämpfen heißt ihn nicht ernst genug nehmen. D e n n  dann wäre S o zia lis m u s  
ja keine Krankheit des Menschen, Sondern eine Theorie des K o p fe S ,  die durch 
irgendeine andere Theorie widerlegt werden könnte. D e r  Ath eism u s ist aber 
n u r ^ e r  Bew eis fü r  die E n ta rtu n g  des T h e is m u s  und D e is m u s . D e r  Ath eis­
m us erweis^ daß die Gottesverehrer unglaubw ürdig geworden Sind. D ie  
T h e is te ^  Id e a lis te n  Deisten haben G o t t  u m  Seinen K re d it gebracht. D e r  
Atheism us legt alSo bloß,, daß alle Heilsgedanken der Menfchen und alle B e - 
fchäftigung m it dem S c h ö n e ^  G u te n  und W ah re n  unseren alten A d a m  noch 
keineswegs m it Sich gerifsen haben. D e n n  alle, die w ir grundsätzlich poSitiv Sein 
möchten und fro m m  und gut und fchö^ Sind eben zu  einem guten T e il  auch 
undankbar und vertrotzt und böSe und m ißraten. D ie  Geheimnisse unsere^ der 
anderen G r u p p e ^  eigenen Unterw elt werden vo m  S o zia lis m u s  ans Licht ge­
ze rrt. ^ S ie h e  d a ^  so sagt er zu  den Ve rtre tern der älteren M enfchengattung,  
^ E u r e  Lieder und Gespräche sind in grellem WiderSpruch zu eurer eigenen 
Leiblichkeit. J h r  Seid viel mehr Knechte,  als eure HerrenSprüche zugeben w o l­
le n .^  U n d  nu n  setzt er das knechtifche D a fe in  des Menschen a u f den T h r o n  und 
fa g t: W eshalb wollen w ir uns nicht einm al bei diefem knechtifchen D a fe m  be­
ruhigen, da ihr alle m it euren fchönen Reden es doch nicht habt aus der W e lt 
fchaffen können? W e shalb w o llt ihr alle möglichen V e rkläru n g e n  darüber 
fetze^ statt einzusehe^ daß ihr im m er noch den Erdenrest zu  tragen peinlich 
übrig behaltet? W e n n  ihr die Peinlichkeit diefeS Erdenrestes los werden w o ll^  
fo gefchieht das nicht dadurch daß ihr euch über fie hw ausheb^ fondexn da­
durch,, daß ihr euch bei ihr ein fü r  allem al beruhigt.

S o  gesehen w a r es doch vielleicht die höchste ^ e i^  daß der Menfchheit aus 
ihren eigenen K rä fte n  der W a rn e r erw uch s und chr täglich den S p ie g e l ihrer 
KnechtSgeftalt vo rh ält. N u r  wenn der M enfch feine abgründige Häßlichkeit 
nicht vergißt,, kann er den K a m p f  zu  ihrer Ü b erw indung wirklich aufnehm en. 
S o n s t w ird  er im m er einen Trugschluß begehen und in der G e fa h r  f e i ^  sich 
irgendeinen fchönen Lappen vo r feine B lö ß e  zu  hangen und a u S zu ru fe n : ^  Je tzt 
haben w ir^S; feht den fchönen La p p e n ! A lle s ist dam it getam ^ D e r  weite W e g ,  
den w ir  zurückzulegen h a b e ^  w ird  n u r dadurch in feiner ganzen Länge u n s a u f- 
genötig^ daß w ir  das ganze A u s m a ß  unferer Scheufäligkeit unter gar keinen 
Um ständen vergessen können. D e r  S o zia lis m u s  fcheint m ir also eine V e r ­
längerung unserer Lebenskraft he rvorzu ru fe n . D u rc h  ihn werden alle T r u g -  
f c h l ü ^  alle Patentlösungen h in fä llig . E r s t a m  Jü n g ste n  T a g e  kann das N e in  
Zu r R u h e  komm en und keinen T a g  vorher. D e n n  vorher find alle , , J a ^  zu  frü h  
gefprochen und zu  unbedingt behauptet. J n  dem Augenblick, w o  die euro- 
päifche W e lt  glaubte fertig zu  fe in , w o der M enfch m it dem Palm e n zw e ig e
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an des Ja h rh u n d e rts  Neige stand, erhebt fich der T e u fe l deS N e in  in F o rni 
deS Denkens und glaubt diese europäifche W e lt in feine H o ^ e  Schleppen zu 

^ können. Aber flehe da, er e r h e b t  fich.  ^ r  bleibt fühlbar stehen! E r  gew innt 
1 Verkörperung. D a S  reine Denken erobert fich die M a ffe  als T rä g e rin . U n d  
) dank diefer feiner Erhebung und E m p ö ru n g  über die Oberfläche des Lebens 
 ̂ w ird er fic h t b a r !  U n d  indem L u z ife r , den bisher die Menfchen sich ängstlich 

verhehlt h a b e ^  vor dem sie fich bekreuzigt haben und den fie als den T e u fe l 
möglichst aus dem B e w u ß tfe in  verdrängt haben, indem Lu zife r Gestalt an­
n im m t,. verliert er das Unheim lich^ das der T e u fe l bis dahin gehabt h a t, er 
w ird zu  einer Teilgestalt unfereS Lebens. Auch M ephlstophela w ird zu einer 
vorübergehenden Erfcheinung,  weil fie ja unfruchtbar bleibt^ und so rettet der 
T e u fe l selber wieder das Menfchengefchlech^ das er in die H ö lle  holen w ollte,  
einfach dadurch,^ daß er nicht in feiner H olle geblieben ist! Gerade das ^ E m ^  

^ pörende^ ift das Rettende zugleich. D e n n  alleB, w as unter das Licht des 
T a g e s  tr it ^  w as fich , , e m p o r ^  und hm auSw agt in G o tte s  S c h ö p fu n g  und 
w as dam it offenbar w ir d , alles das kann auch erlöst werden. D e r  T e u fe l 
der P h ü 0f 0phie w a r geheim und verzaubert und deswegen w a r chm nicht bei- 
zukvm m em  E r  ist aufgetaucht und bat fich Gestalt gegeben und dam it hat er 
den kleinen Fin g e r gegeben u m  durchfchaut werden zu  können. A lle s w a r den 
Menfchen ve rtrau t ge w orde n durchfichtig klar. N u r  der T e u fe l blieb geheim. 
W e n n  der T e u fe l und das B ö fe  auch durchfichtig geworden fein werden,^ dann 
w ird  die ganze S c h ö p fu n g  heimkehren können zu ihrem U rfp ru n g . S o b a ld  w ir 
die K r a f t  a u fb rin g e ^  dem T e u fe l aufrichtig fü r  fein Erscheinen in der W e lt 
Zu d an ke ^ werden auch die kleinen T e u fe l die K r a f t  b ekom m e^ dem Schöpfer 
D a n k  zu fagen und dam it wäre dann die Synchefe erreicht.

F a ffe n  w ir  unfer Erg e b n is zu fa m m e n : D e r  S o zia lis m u s  ist Antithefe und 
er ist deshalb in den K re is  der B e w u ß th e it gebannt. D e n n  der reine Gegen- 
fatz findet fich n u r im  Reiche der Gedanken. N u r  das Denken kann restlos 
verneinen. D ie  D in g w e lt hingegen kennt n u r V e rh ältn isw e rte . N u l h  Nichts 
und N e in  find Erfin d u n g e n  des menfchlichen B e w u ß tse in s, durch die es fich 
absetzt von aller bloßen S a c h w e lt. D e r  S o zia lis m u s  ist m ith in  ein geistiges 
E re ig n is , weil n u r das geistige Leben der Menschheit der Gegensatzbildung 
fähig ist und in Gegensätzen dialektifch zu verlaufen verm ag.

Umgekehrt aber ist die D ialektik dem Denken und der Gefchichte des D e n ­
kens unentbehrlich. U n d  aus diesem G ru n d e  ist speziell der S o zia lis m u s  u n ­
entbehrlich geworden, dam it fich der Gegenfatz zu m  bloßen Id e a lis m u s  er­
eigne. D e r  Id e a lis m u s  verkörpert in der GeisteSgefchichte die S t a t io n  der 
bloßen positiven Satze vo m  Menfchen her, der menfchlichen W ertfetzungen und 
der geistigen ^ J d e a le ^ . Unbew ährte Sätze und W unschbilder also bloße M e n -  
fchenfatzungen werden dabei zu  Götzen des Gedankenhim m els erhoben. D u rc h  
diefe einfeitige Satzhaftigkeit droht jeder Id e a lis m u s  hohl und überheblich zu
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werden. D e r  S o zia lis m u s  -  Antithese diefer ThefiSbaltU ng -  ist der ^ n c b t^  n ^  
meister des Id e a lis m u s . D ab e i gehört der S o zia lis m u s  zu m  M a te ria lis m u s  wie 

^ e r  Liberalism us zu m  Id e a lis m u s , nämlich als Vollstrecker. E S  gilt alfo das 
S c h e m a :

M a te ria lis m u s  Id e a lis m u s
S o zia lis m u s  Liberalism us

W i r  drücken uns aber absichtlich so auS,  daß der S o zia lis m u s  den ^ucht- 
meifter des Id e a lis m u s  darstelle. D e n n  dies ist gerade das großartige S c h a u - 
Spiel in der neueren Gefchichte zu m  Unterschied von der des A lte rtu m s ,  daß 
die Geister nicht unter sich bleibe^ fondern daß Geister und leibhafte G e sta l­
ten gegeneinander antretem D e s h a lb  also würde es nicht genügen, den philo­
sophischen M a te ria lis m u s  als den ^uchtmeister des Id e a lis m u s  zu bezeichnen, 
trotzdem dieser M a te ria lis m u s  zw eifellos die BorauSfetzung des S o zia lis m u s  
bildet. M a n  kann das leicht einfehen, wenn m an fra g ^  wie denn der Id e a lis ­
m u s feinerfeits u m  1 8 0 0  zu m  S ie g  über das Ancien R e g im e , über Kirche, 
T c h e o ü ^  F ü rs t und V o lk s tu m  gelangt ist. Auch hier ist das Schem a nicht 
etwa

Ancien R e g im e  ^uchtmeister: Id e a lis m u s  
D e n n  zu m  ^uchtmeister der ^ a lte n ^  W e lt w a r der Id e a lis m u s  als Jd e a - 

lism us u n fäh ig . Süchtigen konnte auch der Id e a lis m u s  die alte W e lt n u r in der 
G estalt der politifchen M a c h ^  d. h . als Lib e ralism u s. A b e r als Libe ralism us 
hat er nicht n u r die D in g w e lt der vorhergehenden E p o c l^  fondern auch ihren l 
G e if^  den Geist der O r c h o d o ^  gezüchtigt und zu r Strecke gebracht. ^

Gerade und dam it find w ir bei unserem Erge bn is^ braucht die vo n den 
Idealisten in  eine Richtung übertrieben weit vorgelockte W e lt zu r Züchtigung 
dieses Id e a lis m u s  nicht eine gegensätzliche T h e o rie , sondern sie braucht zuerst 
einm al leibhaftige und geborene G e g n e r  des Jd e a lis m u s . DieSe geborenen 
G egner sind die Sozialisten,^ weil sie in der vo m  Jd e a liS m u S  ins Auge ge­
faßten W e lt keine H e im a t haben.

D e r  S o zia lis m u s  begrenzt also die W e lt des Jd e a lis m u s . D a h e r werden 
alle die Teile unserer W e lto rd n u n g e ^  die dem Jd e a lis m u s  verfallen und vo m  
Jd e a lis m u s  vergiftet find,. vo m  S o zia lis m u s  erfolgreich angegriffen und ent-  ̂
idealifiert. S o w e it hingegen die W e lt und  ̂ foweit die Geister nicht idealistifch 
überernährt siri^,, bedürfen fie naturgem äß auch des G e gengifts S o zia lis m u s  
nich^ brauchen daher aber auch nicht die K r a f t  feiner Antichetik zu  scheuem 
U n d  zu m  Glück gibt es folche W e ltp ro vin ze n  und Lebensbestandteile.  ̂ ^  ^

Diese vo m  S o zia lis m u s  nicht widerlegten Geschöpfe, die nicht Jdealisten 
geworden w a r e ^  dürfen den S o zia lis m u s  getrost in die Heil^gefchichte des 
gefchöpflichen Geistes einrechnem D e n n  der üherhebung der menfchlichen G e i-  

 ̂ ^ste^ gefchaffen und vergänglich wie sie sirid,. begegnet im  S o zia lis m u s  ein  ̂
H e ilm itte l, so wähl: O oU  kein Id e a lis t  kein Id e a l  und keine Id e e  ist.



A d o l f  ^ l a r e n b a c h

E i n  B e i t r a g  z u m  V e r s t ä n d n i s  des r h ei ni s ch en P r o t e s t a n t i s m u s

V o n  H^ ^ l u g k i f t  HeSSe

D e r  Sehr schwierige^ aber lohnenden Aufgabe den rheinischen Pro te stan tis­
m u s in den befonderen R a h m e n  der rheinifchen Kulturgefchichte zu  fpannen 
und feine ^Bodenständigkeit^ nachzuweifen hat Sich oor einigen Ja h re n  der 
Profanhistoriker Ju s tu S  HaShagen in dankenswerter W eife unterzogen. D a ­
neben aber w ird  es. tihch im m er unerläßlich bleiben jene befondere G rö ß e  in  
ihrer Eigentümlichkeit und W efenSart zugleich als einen bedeutenden F a x t e t , 
als einen w irkfam en M o to r  fü r  hie gefamte Erfcheinung des deutfchen P r o te ­
stantism us zu  begreifen und zu w ürdigen und den Befruchtungen nachzu- 
Spüren, die vo m  Westen kirchen- und kulturgeschichtlich a u f die Gefam tentw ick- 
lung ausgegangen fin d . Vorausfetzung d a fü r w ird  vor allen D in g e n  das V e r ­
ständnis und die E m p fin d u n g  fein , daß der rheinifche Pro testan tism u s in der 
T a t  eine ganz charakteristische, fü r  fich bestehende, nach Gefchichte,^ En tw ic k­
lung und A r t  eigengeprägte Erfcheinung ist. U n d  wie alle menschlichen und ge­
ric h tlich e n  G rö ß e n  kann auch fie als folche a m  besten an ihren D n ellp u n kten  
begriffen werden. D e sh a lb  schon m ag ein J u b ilä u m  w illkom m en geheißen 
w erden, das in diefem erinnerungsreichen Ja h re  befonderS das R h e in la n d  und 
Zu m  T e il  W estfalen bewegt und das Gelegenheit gibt den A n fä n g e n  der evan- 
gelifchen B e w e g u n g  im  deutfchen Westen forgfam er nachzugehen: der T a g  des 
GedächtniffeS an den in K ö ln  am  2 8 . Septem ber 1 5 2 9  verbrannten M ä r ty r e r  
A d o lf  Elarenbach. D e n n  in chm findet die urfprungliche reformatorifche S t r ö ­
m u n g  am  R h e in  ihren M it t e lp u n k t  und er hat in feinem LehrtypuS,  feinem 
Gefchick und feinen W efenSzügen die des rheinifchen P ro te sta n tism u s im  vo r­
aus wefentlich und prophetisch dargestellt.

Freilich, je m ehr ein Ju b ilä u m S ja h r zu  den üblichen Feiern einer g e r ic h t ­
lich und vo r allem  religiös w irkfam en Perfönlichkeit verlock^ u m  fo ernstere 
Zurückhaltung geziemt den Nachdenklichen. F ü r  fie kann eS fich auch in diefem 
J a h r e , in  dem ein ^ Fe s tfp ie l^  nach dem andern fü r  die Erinn erungStag e em p­
fohlen w ird ,  nicht d a ru m  handeln m it dieser w a h rh a ft leuchtenden G e stalt der 
evangelifchen Gefamtgefchichte ein fchöneS ^ S p i e l ^  zu  treiben und fein Lob 
in der barocken F o r m  zu  besingen,. in der fich Schon einige Ja h r e  nach feinem 
T o d  fein glücklicherer F reund Th e o d o r Fa b ritiu S  erging,  wobei er fehnSüchtig 
nach einer Ausgieß ung des Geistes A d o lf  ElarenbachS über feine ^ e it und 
Kirche ausfchaute. Je d e  ernsthafte Befchäftigung m it chm kann n u r d a ra u f 
abzielen in chm einen gegenwärtigen Ve rkün dige r deS W o rte s  G o tte s  fehen zu  
laffen und ihn als folchen über historische Zu fä llig k e it hinauSzurücken.

S ch on  die F orm , in der die Nachrichten über diefen S o h n  deS Bergifchen 
Landes und ersten nam haften K ü n d e r deS reform atorifch verstandenen E v a n -


